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In Zeiten wachsender Nachfrage nach pflanzlichen Arzneimitteln und Gesundheitsprodukten begegnen uns auf
Verpackungen und Werbematerialien häufig Begriffe wie „natürlich“ oder „aus der Natur“. Viele Verbraucherinnen
und Verbraucher verbinden damit automatisch Qualität, Sicherheit und Wirksamkeit. Doch ist „natürlich“ wirklich
ein zuverlässiges Qualitätsmerkmal? In diesem Beitrag beleuchten wir, warum diese Annahme kritisch hinterfragt
werden sollte und wie Wissenschaft, Labormethoden sowie regulatorische Zulassungsprozesse Qualität und
Sicherheit von pflanzlichen Arzneimitteln garantieren.

Traditionelles Pflanzenwissen als Ausgangspunkt, nicht als Beweis
Traditionelles Wissen über Heilpflanzen, oft über Jahrhunderte weitergegeben, hat viele wichtige Hinweise auf die
Wirkung bestimmter Pflanzen gegeben. So hat die wiewelt.de Erfahrungsmedizin zahlreichen heute zugelassenen
Arzneimitteln die Grundlage geliefert. Trotzdem ist dieses traditionelle Wissen allein kein wissenschaftlicher Beweis
für Wirksamkeit und Sicherheit.

Warum? Weil traditionelle Anwendungen meist auf subjektiven Beobachtungen basieren und weder
systematischen Studien noch genauen Dosierungs- und Wirkmechanismen folgen. Die Dauer der Anwendung
oder die breite Nutzung garantiert nicht automatisch, dass ein pflanzliches Produkt immer wirksam oder frei von
Nebenwirkungen ist.

Die Rolle der wissenschaftlichen Studien

Qualität und Sicherheit können nur durch wissenschaftliche Studien festgestellt werden. Klinische Studien,
Laboruntersuchungen sowie pharmakologische Analysen untersuchen:

Die genaue Zusammensetzung der Wirkstoffe

Wirkmechanismen und deren Wirkung im menschlichen Organismus

Dosis-Wirkungsbeziehungen

Mögliche Nebenwirkungen und Wechselwirkungen

Langzeitwirkungen und Sicherheit

https://wiewelt.de/heilpflanzen-gestern-und-heute-wie-wissenschaftliche-forschung-traditionelle-pflanzen-neu-bewertet/


Diese Studien sind Voraussetzung für eine Arzneimittelzulassung und schaffen Transparenz, die „natürliche“ oder
„traditionelle“ Hinweise allein nicht bieten können.

Von der Heilpflanze zum zugelassenen Arzneimittel
Der Weg von einer Pflanze in die Apotheke als zugelassenes Arzneimittel ist lang und streng geregelt. Die
Zulassungsbehörden wie das Bundesinstitut für Arzneimittel und Medizinprodukte (BfArM) oder die Europäische
Arzneimittel-Agentur (EMA) verlangen umfassende Nachweise für Qualität, Wirksamkeit und Unbedenklichkeit.

Diese Anforderungen werden erfüllt durch:

Standardisierung: Die genaue Konzentration der wirksamen Inhaltsstoffe wird festgelegt und im Produkt
kontrolliert.

Labormethoden: Moderne Analysetechniken wie HPLC (High Performance Liquid Chromatography) oder
Massenspektrometrie gewährleisten die Identifikation und Quantifizierung der Inhaltsstoffe.

Stabilitätstests: Überprüfen, wie lange ein Produkt seine Qualität behält.

Sicherheitsprüfungen: Verträglichkeit, toxikologische Tests und mögliche Nebenwirkungen.

Nur wenn all diese Aspekte transparent und wissenschaftlich belegt sind, erhält ein pflanzliches Arzneimittel die
Zulassung und darf als solches beworben werden.

Qualität durch Standardisierung

Eine wichtige Voraussetzung für Qualität ist die Standardisierung der Inhaltsstoffe. Pflanzen enthalten eine
Vielzahl chemischer Verbindungen – manche wirken therapeutisch, andere können unwirksam oder sogar schädlich
sein. Die Konzentration der wirksamen Substanzen schwankt abhängig von Anbau, Erntezeitpunkt, Verarbeitung
und Lagerung.

Deshalb ist es essenziell, die Inhaltsstoffe genau zu bestimmen und einzustellen:

Nur so kann die Wirkstoffmenge im Arzneimittel konstant gehalten werden.

Dosierung und Wirksamkeit lassen sich besser kontrollieren.

Risiken durch Verunreinigungen oder toxische Substanzen werden minimiert.

„Natürlich“ bedeutet oft nur „unverarbeitet“ oder „roh“ – aber weder gleichbleibende Wirkstoffgehalte noch sichere
Qualität.



Inhaltsstoffe und Wirkmechanismen
Damit ein pflanzliches Präparat wirksam ist, müssen seine Inhaltsstoffe pharmakologisch untersucht werden: Wie
wirken sie im Körper? Welche Rezeptoren oder Enzyme werden beeinflusst? Die Wirkmechanismen sind oft
komplex, da viele Pflanzen mehrere aktive Substanzen enthalten.

Beispiel:

Weidenrinde: Enthält Salicylate, die eine schmerzstillende und entzündungshemmende Wirkung entfalten –
ähnlich wie Aspirin.

Johanniskraut: Reguliert neurochemische Botenstoffe im Gehirn und wird bei leichter bis mittelschwerer
Depression eingesetzt.

Ohne genaue Kenntnis dieser Mechanismen sind Aussagen wie „pflanzlich“ oder „natürlich“ keine zuverlässige
Grundlage für therapeutische Empfehlungen.

Dosierung, Sicherheit und Nebenwirkungen

Ein häufiger Fehler ist die Annahme, dass pflanzliche Mittel sicher sind, weil sie „natürlich“ sind. Doch selbst
hochwirksame Pflanzenstoffe können unerwünschte Wirkungen haben, insbesondere wenn Dosierung,
Wechselwirkungen oder individuelle Empfindlichkeiten nicht berücksichtigt werden.

Wichtige Aspekte sind:

Optimale Dosierung: Wird die Wirkstoffmenge unterschritten, fehlt der therapeutische Effekt. Wird sie
überschritten, können Nebenwirkungen auftreten.

Sicherheitsprüfung: Studien zeigen, ob das Präparat bei Dauergebrauch oder in Kombination mit anderen
Medikamenten unbedenklich ist.

Nebenwirkungen: Auch natürliche Substanzen können allergische Reaktionen, Magen-Darm-Beschwerden
oder sogar toxische Effekte verursachen.

Oftmals ist die genaue Dosierung bei frei verkäuflichen Produkten nicht transparent, was Risiken birgt.



Häufiger Irrtum: Keine Preise oder Produktkosten als
Qualitätsargument
In der Werbung und im Handel wird „natürlich“ oft auch als indirektes Qualitätsmerkmal verwendet – verbunden
mit dem Eindruck, dass teurere Produkte automatisch besser sind. Dabei fehlt häufig eine transparente
Information zu Preisen oder Herstellungskosten.

Warum ist das problematisch?

1. Höhere Kosten = bessere Qualität? Nicht zwangsläufig. Teure Marketingkampagnen oder aufwändige
Verpackungen schlagen sich im Preis nieder, müssen aber kein Zeichen für Wirksamkeit oder Sicherheit sein.

2. Fehlende Angaben zu Inhaltsstoffen oder Standardisierung machen den Preisvergleich kaum möglich.

3. Ein günstigeres Produkt kann mit wissenschaftlich belegten Wirkstoffen und geprüfter Qualität ausgestattet
sein – auch wenn es nicht als „natürlich“ oder „bio“ beworben wird.

Qualität entsteht also nicht durch höhere Kosten oder Schlagwörter, sondern durch transparente, nachvollziehbare
wissenschaftliche Fakten und Prüfungen.

Fazit: Qualität, Standardisierung und Sicherheit sind entscheidend –
nicht „natürlich“
„Natürlich“ ist eine positive Eigenschaft, beschreibt aber vor allem die Herkunft einer Substanz und keine gesicherte
Qualität. Verlassen Sie sich bei der Auswahl pflanzlicher Arzneimittel und Gesundheitsprodukte lieber auf:

Wissenschaftliche Nachweise aus Studien zu Wirksamkeit und Sicherheit

Regulatorische Zulassungen durch zuständige Behörden

Standardisierte Inhaltsstoffe, deren Gehalt genau geprüft ist

Transparente Informationen zu Dosierung, Nebenwirkungen und Anwendung

Nur so schützen Sie Ihre Gesundheit und sorgen dafür, dass pflanzliche Produkte auch tatsächlich halten, was sie
versprechen. Vertrauen Sie nicht allein auf das Etikett „natürlich“ – Qualität ist mehr als ein Wort, nämlich das
Ergebnis umfassender wissenschaftlicher Arbeit und Qualitätssicherung.

Vergleich: „Natürlich“ vs. Wissenschaftlich geprüfte Qualität Merkmal „Natürlich“ (häufig) Wissenschaftlich
geprüfte Qualität Nachweis der Wirksamkeit Meist unklar, beruht auf Tradition Klinische Studien,
pharmakologische Analysen Sicherheit Unbestimmt, keine Dosis festgelegt Standardisierte Dosierung, geprüfte
Nebenwirkungen Inhaltsstoffmenge Ungleichmäßig, schwankend Festgelegte und überprüfte Konzentrationen
Zulassung Selten oder nicht vorhanden Regulatorisch geprüft und zugelassen Produkttransparenz Oft unklar oder
irreführend Detaillierte Angaben und Sicherheitshinweise ```


